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Nr. 176. Freitag, 5. August. —  Morgen: Berkl. Jesu. 1870.

Eine deutsche Stimme überZ Preußen.
Nachstehenden, der „Linzer Tagespost" von 

einem Fachmanne in der Politik zugegangenen Auf­
satz glauben wir, obgleich er unserer Auffassung 
nicht ganz entspricht, schon aus dem Grunde wiederge- 
ben zu sollen, als w ir auch der gegcntheiligen An­
schauungsweise unsere Spalten nicht verschließen 
wollen:

I n  diesem Kriege trage ich für Preußen nicht 
die leiseste Simpalhie im Herzen und ich scheue mich 
ganz und gar nicht, die Hoffnung auszusprechen, 
daß ihm diesmal die Flügel etwas beschnitten wer­
den mögen, damit es weniger anmaßend werde und 
endlich einmal die Träume Bismarcks, daß Preu­
ßen den Staaten Frankreich und Rußland in po­
litischer Beziehung den Rang ablaufen könne, ein 
Ende nehmen.

Als Freund des Friedens muß ich mich an 
und für sich schon gegen jede diktirende Macht über­
haupt aussprechen, möchte aber —  aus vielen Grün­
den —  den europäischen Kontinent besonders gegen 
eine Suprematie, durch Preußen ausgeübt, ver­
wahrt w is s e n !

Ein einiges, starkes Deutschland wäre zwei­
felsohne sehr schön, und sehr schön ist cs auch, 
darüber sprechen zu hören und hingestellt zu sehen, 
daß es „Preußen" nicht um eine Vergrößerung 
„Preußens" und nicht um Befriedigung ehrgeiziger 
Pläne zu thun sei rc. rc.. sondern daß cs „aufrich­
tig" nur das einige „Deutschland" vor Augen habe

Wenn diese Versicherungen wahr und mehr 
als leere Worte sind, so kann und muß cs Preußen 
SleichMig sein, „wer" Deutschland konsolidirt, „wer" 
^  führt, wenn es nur ein einiges, mächtiges, großes 
Deutschland wird, und es ist, da ich nicht so unge­

recht sein kann und darf, dem nicht preußischen 
Deutschland ein Armuthszeugnitz dahin auszustellen, 
daß cs die nöthigen geistigen Kräste nicht in sich 
birgt und selbe nur in Preußen zu finden seien, 
was beinahe den Anschein hat, da gegenwärtig der 
Bundeskanzler ein Preuße ist, der Feldherr, ja 
selbst die Unterseldherren Preußen, kurz alle Ein­
fluß habenden Stellen von Pickelhauben besetzt sind; 
eS ist, sage ich, kein Grund vorhanden, der Preu­
ßen abhaiten könnte, eventuell diese seine Aufrichtig­
keit zu beweisen und die Führerschaft einer etwas
— weniger unbeliebten Macht zu übertragen.

Was würde aber Preußen sagen, wenn die 
Unifizirung Deutschlands von dem anderen Ende
—  dem Süden —  versucht würde? Würde Preu­
ßen erlauben, daß sich ein König von Baiern, Sach­
sen, Württemberg rc. die deutsche Kaiserkrone auss 
Haupt setzte?

Es gibt in der ganzen lieben Welt wohl nie­
mand, der das glauben könnte, daß Preußen dieses 
zuließe, sondern daß selbes im Gegentheile, um es 
zu verhindern, sogar den „Bruderkrieg" nicht scheuen 
würde, und somit beweiset es sich von selbst, daß 
Bismarcks Ziel nicht —  ein einiges, mächtiges 
Deutschland, sondern die Vergrößerung Preußens ist.

Man stellt die Behauptung auf, daß sich Frank­
reich als zweiten Zweck im gegenwärtigen Kriege die 
Aneklirung des linken Rheinusers gestellt habe. —  
Ohne dies im mindesten zu bezweifeln, frage ich 
aber, ob —  wenn es sein kann —  Preußen nicht 
dasselbe mit dem reckten Ufer thun wird?

Schleswig-Holstein uud das ganze Jahr 1866 
ist gar nicht darnach angeihan, um den Glauben 
auskommen zu lassen, als ob Preußen blos für eine 
„Idee" kämpfe und nicht Annexions - Gelüste in 
seinem Herzen trüge, da eS in der besagten Periode

nicht mehr und nicht weniger wegnahm und für 
„sich" behielt, als eS erhaschen konnte, und trotz 
feierlicher Zusage selbst bis zur Stunde jenen Theil 
Schleswigs noch nicht herausgegeben hat, den es 
Dänemark rückzugeben hatte. U

Ich w ill nicht bezweifeln, daß der König von 
Preußen rechtliche, wenn auch sentimentale Gefühle 
betreff dcs deutschen Vaterlandes im Herzen trägt; 
was jedoch Bismarck anbclangt, so betrachtet er den 
gegenwärtigen Krieg nur als Duell mit Napoleon 
aus Leben und Tod um die politische Suprematie.

Niemand wird dem preußischen Volke einen 
hohen Bildungsgrad absprechen; aber in keinem 
Staate herrscht die militärische Kaste —  ich muß 
sagen '— so verletzend wie dort. —  Der allseitige 
militärische D r il l macht, daß sich die Preußen über­
nehmen, und bekannte Thatsache ist, daß dieselben 
bei keiner Nation beliebt sind, da sie eine eigen- 
thümlich unglückliche Manier haben, den Menschen 
in seinen zartesten Gefühlen beständig zu verletzen. 
Man ist immer froh, wenn man dieses Land wie­
der hinter seinem Rücken hat.

Und diese nationale Arroganz hat mehr, denn 
sonst etwa«, die Einigung Gesammt - Deutschlands 
bis jetzt verzögert, da jeder fürchtet, „verpreußt" zu 
werden.

Auch England hat jene, ihm durch Preußen 
in der dänischen Frage damals gewordene Insulte, 
die einzig in der Geschichte dasteht, noch nicht ver­
gessen.

ES wäre nun wahrhaft kindisch anzunehmen, 
daß diesmal Bismarck durch die Ereignisse über­
rascht worden wäre. Darum ist er —  und nur er
—  der Entwaffnungsfrage so beharrlich auSgewi- 
cheu, und es ist heutzutage bewiesen, daß er voll­
kommen überzeugt war, daß die spanische Thron-

Jeuill'eLon.

Ans dem Gerichtssaale.
Lai bach,  4. August.

Vor einem Dreirichter-Kollegium, welches aus 
dem Vorsitzenden LGR. Kozjek,  dam, LGR. Perko 
und LG.-Adjunkt Schet i na  bestand, fand gestern die 
Schlußverhandlung gegen Herrn Anton G o l o b i k ,  
Kooperator in Zirklach, statt, der des Vergehens der 
Herabwürdigung der Verfügungen der Behörden und 
Aufwiegelung gegen Staats- oder Gemeinde-Behörden, 
Legen einzelne Organe der Regierung rc. nach tz 300 
Tl. G. B. angeklagt war. Staatsanwalt Dr. v. Leh- 
w a n n ,  Vertheidiger Dr. Costa.

Gegenstand der Anklage war ein am Pfingst- 
uwntag 1869 vom Angeklagten gehaltener Kanzel­
vortrag, welcher nach der Aussage einiger Zeugen mit 
dem am 12 M a i 1869 beim hiesigen k. k. Landes­
gerichte gegen Josef Ahlin von Zirklach abgewickelten 
höchst interessanten Strafsalle, in dem zwei Priester 
eine eigenthümliche Rolle spielten, worüber wir auch 
nächstens einen ausführlichen Bericht bringen werden, 
in einer gewissen Verbindung stehen soll.

Aus der Anklage entnehmen wir, daß Hr. Anton 
Golobiö am Pfingstmontage Nachmittag bei der Chri­

stenlehre gepredigt haben soll, daß es heutzutage bei 
der weltlichen Obrigkeit keine Gerechtigkeit mehr gebe, 
daß nur Reiche und Vornehme, die Geld springen 
lassen, zu ihrem Rechte gelangen, daß sich die Obrigkeit 
bestechen lasse. Diese Anklage sußt auf der beschwore­
nen Aussage der Agnes Ahlin, M aria Gorjanc und 
Andreas Zlebir.

Der Angeklagte, aufgefordert sich zu vertheidigen, 
gab an, daß er an diesem Montag Nachmittags durch 
eine halbe Stunde über das Thema „fremde Sün­
den" geprediget, daß er dabei fast alle Stände, auch 
die Obrigkeit berührt habe, letztere jedoch insoweit, daß sie 
sich versündigen würde, wenn sie das Laster ignorirte.

Die Worte jedoch, die ihm von den Belastungs­
zeugen in den Mund gelegt worden, habe er niemals 
gesprochen.

Als Beweis, daß die Zeugen falsch ausgesagt 
haben, führt er auch den Umstand an, daß Maria 
Gorjanc und Andreas älebir bestimmt deponiren, daß 
er gepredigt habe: „Jener gelange zum Rechte, kateri- 
illu  äosti ir, varLkta grö, clu, ^väuijo xoälrupi 
(der viel aus der Tasche gibt, um das Gericht zu be­
stechen), und doch kenne sein Wörterbuch nicht das 
Wort V M öt (Tasche), sondern nur xsp —  varLst 
habe er nie gebraucht. Die Glaubwürdigkeit der Zeu­
gen müsse er auch deshalb angreisen, weil Maria Ahlin, 
Mutter des Joses Ahlin, in der Kirche oft einschlum­

mere, sie somit die Predigt nicht vollständig höre, sie 
nur zu wahrscheinlich aus Haß gegen ihn Zeugenschast 
abgelegt habe.

Auch M aria Gorjanc halte er für keine verläß­
liche Person, denn sie arbeite im Hause des Ahlin und 
werde von diesem unterstützt.

Was den Andreas Zlebir anbelangt, so sei dieser 
ein entschiedener Feind der Geistlichkeit überdies ein 
Hausgenosse des Ahlin.

Sodann wird zur Einvernehmung der Zeugen ge­
schritten.

Agnes A h l i n ,  61 Jahre alt, bestätigt in Ge­
genwart des Angeklagten auf das Entschiedenste, daß 
letzterer die ihm zur Last gelegten Worte von der 
Kanzel gesprochen habe, und trotz der vielen an sie 
gerichteten Fragen nimmt sie auch nicht ein Wort von 
ihrer Aussage zurück.

Auf die Frage des Vorsitzenden, ob sie bei den 
Predigten nicht hin und wieder einnicke, antwortet sic, 
daß ihr dies wohl hin und wieder passire, allein in 
dem Momente, da der Herr Kooperator die verhäng- 
nißvollen Worte sprach, sei sie vollkommen wach ge­
wesen.

Von der Christenlehre heimgekehrt, fand sic M aria 
Gorjanc und Zlebir in lebhaftem Diskurse über die 
Predigt.

Schließlich bedauert sie, gegen den geistliche»



frage etwas heraufbeschwören werde, und daß der 
Krieg mit Frankreich nur mehr eine Frage der 
Zeit war.

Und die Presse hat auch pflichtschuldigst das 
ihrige redlich geleistet; sie hat an Aufschneiden und 
Lügen fast die französische übertroffen, da, wie schon 
bei Frankreich bemerkt, jener Fall in Ems noch 
immer nicht bewiesen ist, und ist er wahr, so weiß 
man wahrhaftig nicht, wer sich mehr undiplomatisch 
benommen hat, Benedetti oder der König!

Uebrigens ist dies nur Sand für die Augen 
des Bolkeö und ändert, wenn auch wahr, gar 
nichts, da cs denn doch immer unverantwortlich 
bleibt, solcher Borwände halber Länder und Bölker 
in einen so schrecklichen Krieg zu stürzen.

I n  diesem, nicht vom französischen und deut­
schen Bolke, sondern nur von Napoleon und B is ­
marck begonnenen Kriege ist jeder dieser beiden 
gleich schuldbeladen, daher Simpathie für den einen 
oder anderen mindestens —  Ungerechtigkeit wäre.

W ir Deutsche in Oesterreich wurden, ich weiß 
zwar nicht mit welchem Rechte, von Bismarck aus 
Deutschland hinausgeworfen.

Biele finden hiefür häufige Entschuldigungen, 
wie da sind: Die Sünden Oesterreichs an Deutsch­
land, die dagewesene Nolhwendigkeit rc. re., und be­
nützen diese Motive, Oesterreich engherzig zu nennen, 
wenn es Preußen jetzt alles dieses nachtragen oder, 
wie sie es heißen, Gesühlspolitik treiben würde.

Wenn ich nun auch nicht recht einsehen kann, 
warum Oesterreich immer die Großmuth sein und 
sich dafür vom Egoismus Stück für Slück vom 
Leibe reißen lassen soll, so stimme ich doch mit der 
Ansicht überein, daß Gefühlspolitik nichts tauge, 
finde cs aber gleichzeitig sehr unlogisch, daß viele 
nun zu „Gunsten" Preußens, weit es dem Bru- 
derstamme angehört, Gefühlspolitik treiben und die­
ses rechtfertigen wollen.

W ir sind eben Oesterreicher, uns kann weder 
ein Sieg Preußens noch Frankreichs Nutzen brin­
gen, w ir brauchen Frieden und müssen, sollten wir 
aus der Neutralität gezwungen werden, bei jener 
Partei stehen, von deren Uebergewicht nach dem Siege 
wir am wenigsten Schaden zu erwarten haben.

Kriege sind Kinder der Politik; was hat nun 
ein „politisch" aus Deutschland hinausgedrängter 
Deutsch-Oesterreicher dort zu suchen, da sein Schwer­
punkt jetzt in Oesterreich liegt? — Die Bruder­
hand? — Die wird er auch als guter Oesterreicher 
drücken können, und er muß daher, wenn er sonst 
sein Vaterland vom Zerfalle gesichert wissen will, 
den Frieden wünschen, der aber nur dann dauernd 
sein kann, wenn beide Militärstaaten, sowohl Frank­
reich als Preußen, so zerschlagen und durch den

Herrn Zeugenschaft ablegen zu müssen, denn schon 
jetzt reden die Leute, daß sich Geistliche geäußert hät­
ten, sie werde eine schlechte Sterbestunde haben, und, 
wenn sie stirbt, mit den heiligen Sterbsakramenten 
nicht versehen werden.

M aria Gorjanz, 30 Jahre alt, hält an ihrer 
beschwornen Zeugenaussage fest und behauptet, das Wort 
„VLrrst," genau gehört zu haben. I n  Diensten des 
Ahlin sei sie nicht, auch genieße sie von ihm keinerlei 
Unterstützung.

Am energischesten ging der Belastungszeuge An-- 
dreas Zlebir, 59 Jahre alt, vor. Dieser Zeuge ist 
schon durch volle dreißig Jahre in Diensten des Ahlin- 
schen Hauses, er kennt somit seinen Herrn von Kind­
heit an. M it  größter Bestimmtheit wiederholt er die 
Worte, die er bereits beschworen, und insbesondere 
den Satz, wornach der Angeklagte gesagt habe: „Nur 
jener gelange zum Rechte, der Geld genug springen 
lasse, um das Gericht zu bestechen; (zum Angeklagten 
gewendet), daß Sie das gesagt haben, sage ich Ihnen 
ins Gesicht, und wenn die ganze Pfarre Zirklach gegen 
mich Zeugenschaft ablegt, so verharre ich bei meiner 
Aussage.

A n g e k l a g t e r :  Er ist immer der letzte in 
der Kirche.

Z e u g e :  Das ist nicht wahr.
Von den Entlastungszeugen wird zuerst Andreas

gegenwärtigen Krieg entkräftigt werden, daß sie durch 
die anderen friedliebenden Mächte niedergehalten 
werden und so den Frieden ein Jahrhundert lang 
nicht mehr brechen können

Das mag egoistisch erscheinen, aber was ist 
Politik und Patriotismus mehr als nationaler Egois­
mus ?

Das beste M ittel jedoch, für immer Friede zu 
machen, wäre, die Friedensstörer, zu denen auch ein 
jemand aus dem Süden Europa's gehört, in den 
Rhein zu werfen; dann könnten sich die Nationen 
ruhig zurusen: „ks.x vobi8oum."______________

Vom Kriege.
D ie  E i n n a h m e  Saar b r ückens  am 

2. August ist das erste Glied in der Kette der höchst 
wahrscheinlich rasch auseinander folgenden beidersei­
tigen militärischen Operationen. An und für sich 
dürste derselben kaum eine größere Bedeutung bei­
zulegen sein. Auf die deutsche Armee wird im Gan­
zen das Gefecht bei Saarbrücken keinen besonderen 
Eindruck machen. Der deutsche Soldat ist viel zu 
zähe und ausdauernd, als daß ihn der unglückliche 
Ausfall eines Zusammenstoßes entmuthigen würde. 
Ein Räthsel bleibt die angeblich ungeheure Wirkung 
der Mitrailleuse und die dennoch eingetretene Noth- 
wendigkeit eines Bajonnetangriffö. Weitere Nach­
richten werden wohl Klarheit über das Gefecht ver­
breiten. W ir lassen nachstehend die von beiden Sei­
ten eingegangenen neueren Telegramme folgen:

Bon fra  n z öf i f  cher Seile: Paris, 3. August. 
Es wurden die vorgeschobenen Positionen von den Fran­
zosen mit dem Bajonnet genommen. 20.000 Preußen 
hielten die Stadl besetzt und zogen sich aus die jen­
seitigen Anhöhen zurück. Offiziell wird gemeldet: 
I n  Folge des Kampfes bemächtigte sich das Korps 
Frossard der Höhen, welche Saarbrücken und die 
Saarzugänge beherrschen. Die seindlichen Batterien 
links von Saarbrücken wurden gezwungen, ihr Feuer 
einzustellen, die französischen Truppen kampiren auf 
weggenommenen Positionen.

Da der Kaiser befohlen hat, mit den M itra il- 
lensen nur dann zu schießen, wenn es nothwendig 
ist, feuerten die Franzosen in der Entfernung von 
160 MetreS auf eine feindliche Abtheilung, die auf 
der rechtsseitigen Eisenbahnlinie ausmarschirte. Die 
Abiheiluug wurde unverzüglich gesprengt, indem sie 
die Hälfte ihrer Leute verlor. Eine andere feindliche 
Abtheilung erlitt dasselbe Schicksal. Unsere Artil- 
lerie-Ofsiziere konstatirten einmüthig die niederschmet­
ternde Wirkung der Mitrailleufen. Preußische Ge­
fangene konstatiren auch die Ucberlegenheit des fran­
zösischen Gewehres. Marschall Bazaine hatte auch 
ein Gefecht mit feindlichen Plänklern, von welchen

Bauten, Schullehrer und Bürgermeister in Zirklach, 
vorgerufen.

Er behauptet auf das bestimmteste, daß Ange­
klagter die Worte, deren er beschuldigt ist, nicht ge­
sprochen habe, auch habe er das Wort „varrö t" nicht 
ausgesprochen, da er nur das Wort „2sp" gebrauche. 
Was die Zeuginnen Gorjanc und Ahlin anbelangt, 
so sagen die Leute, daß erstere selten in die Kirche 
gehe, auch wisse er nicht, ob sie am Pfingstmontage 
bei der Predigt gewesen sei, während letztere bei der 
Predigt sehr oft einnicke.

LGR. Pe r k o :  Wo waren Sie während der 
Predigt?

Z e u g e :  Am Chore.
LGR. Pe r k o :  Haben Sie die Worte des Herrn 

Kooperators genau gehört?
Z euge :  Ja.
LGR. P e r k o :  Waren Sie während der ganzen 

Predigt in der Kirche?
Z e u g e :  Ich glaube, (msaiiv.)
Georg M u ä i k ,  53 Jahre alt, spricht sich 

ruhig und entschieden dahin aus, daß Angeklagter die 
ihm zur Last gelegten Worte an jenem Nachmittage 
von der Kanzel herab nicht gesagt habe, denn er habe 
während der ganzen Predigt nicht geschlummert, son­
dern jedes Wort genau gehört.

Vor s i t zender :  Was glaubt Ih r, warum sa-

mehrere getödtet wurden. Französischerseits wurde 
kein Mann verwundet. Bon der preußischen Grenze 
meldet man, daß viele Leute provisorisch wegen 
Mangel an Ausrüstungs- und Monturögegenständen 
nach Hause entlassen wurden.

Bon p r e u ß i s c h e r  Seite lauten die M el­
dungen :

Berlin, 3. August. Offiziell wird gemeldet: Am 
2. August, Bormiltags 10 Uhr, wurde das kleine 
Detachement in Saabrücken von drei feindlichen 
Divisionen angegriffen und die Stadt mit 23 Ge­
schützen beschossen. Um 12 Uhr wurde die Höhe 
des Exerzierplatzes, um 2 Uhr die Stadt von dem 
Detachement geräumt und der Rückzug zum nächsten 
Soutien angetreten. Die Verluste waren verhältniß- 
mäßig gering. Nach Aussage eines Gefangenen 
war der Kaiser um 11 Uhr vor Saarbrücken 
eingetroffen. Ein Telegramm aus Metz, vom 2. Aug. 
meldet: „Saarbrücken sei durch die Franzosen be­
setzt," es scheint sich mehr um einen französischen 
Theaterkoup für Paris, als um militärische Aktion 
gehandelt zu haben, da der Kaiser und der kaiser­
liche Prinz der Operation beiwohnten. Die Preußen 
betrachteten von vornherein Saarbrücken als keinen 
militärisch wichtigen Punkt, da dort nur einige 
Kompagnien standen.

Aus Wien wird unterm 4. gemeldet: Während 
von französischer Seite die preußischen Verluste bei 
der Einnahme der Höhen von Saarbrücken auf 
3600 Mann angeschlagen werden, gibt das preußi­
sche Wolff'sche Bureau nur einen Verlust von 1000 
Mann zu. Jedenfalls haben die Preußen stark ge­
litten. Gestern setzten sich die Franzosen neuerdings 
in Marsch.

Die „P r."  schreibt über die Affaire: Saar­
brücken ist eine offene Stadt von 10.000 Einwoh­
nern und liegt am linken, der französischen Grenze 
zugekehrten Ufer der Saar. W ir können vom mi­
litärischen Gesichtspunkte aus die ganze Affaire für 
nichts anderes als eine mit größter Lebhaftigkeit 
in Szene gesetzte RekognoSzirung bis an die Saar- 
linie ansehen, weil.wennein ernstererGedankedie Fran­
zosen geleitet hätte, sie sich unmöglich mit der Be­
setzung der Stadt begnügt, sondern sofort den Ueber- 
gang über die Saar forßirt und sich in den Besitz 
der Schwesterstadt S t. Johann am rechten User 
zu setzen gesucht hätten. Der Besitz von S t. Jo­
hann hätte allerdings strategische Bedeutung. S t. 
Johann ist nämlich ein Eisenbahnknotenpunkt; 
durch die Stadt führt die Bahn von Saargemünd 
nach Trier mit dem Seitenflügel über Mahlstadt 
nach Thionville und über Saarbrücken nach Metz, 
eine andere Linie nach Neunkirchen. Außerdem füh­
ren von S t. Johann zwei Heerstraßen in die Pfalz

gen die drei Belastungszeugen gegen den geistlichen Herrn 
aus?

Z eu ge :  Ich denke, aus Feindschaft wegen des 
Testamentsprozesses.

V o r s i t z e n d e r :  Das ist ein gescheidter M ann!
Jakob Kep i e  schließt sich der Aussage des Georg 

Mußic an, auch er habe diese Worte nicht gehört.
LGR. P e r k o :  Könnt Ih r  bestimmt bei Euerem 

Eide sagen, daß der Herr Angeklagte diese Worte nicht 
gebraucht habe?

Z e u g e :  Ich meine, daß er diese Worte nicht 
gesagt hat, denn er beleidigt Niemanden, das ist mein 
Urtheil!

Blas K e p i e ,  52 Jahre alt, und Joses Bedenk 
behaupten präzise, daß der Angeklagte während jener 
Predigt die bewußten Worte nicht gesprochen, sondern 
nur gesagt habe: „D ie  Obrigkeit würde sich versün­
digen, wenn sie sich erkaufen ließe."

M aria S l u g a , Magd, erinnert sich nicht mehr 
genau an die Predigt.

Sie erzählt jedoch, daß Josef Ahlin sie am Wege 
zu dem Untersuchungsrichter gefragt habe, wie sie aus- 
sagen werde, woraus sie antwortete, daß sie noch gar 
nicht wüßte, worüber sie einvernommen wird. Josef 
Ahlin habe darauf gesagt, daß sie, wenn sie anders 
aussagen würde, als ihm der Lederer (Govekar, Dienst­
herr der Zeugin) erzählt habe, eingesperrt würde. Da



und nach Rheinprcußen. Der Besitz von S t. Jo ­
hann wäre also für die Franzosen von großem 
Vortheil. S t. Johann befindet sich aber nicht im 
Besitze der Franzosen, und damit ist die militärische 
Situation gekennzeichnet. Die „P c." macht noch 
auf den Widerspruch aufmerksam, der darin liegt, 
daß in einem mehrstündigen Treffen, wo 13 Regi­
menter mit Artillerie in Verwendung kommen, von 
französischer Seite nur I I  Mann gefallen sein 
sollen, und auf die geografischen Verhältnisse, die 
eine Entwicklung so großer HeereSmaffen kaum zu­
lassen. Die eigentlichen strategischen Operationen 
von französischer Seite werden erst dann beginnen, 
wenn sie den Saarübergang sorßiren werden. Vor­
derhand haben sie m it der Besetzung der Höhen 
westwärts von Saarbrücken nur das eine erreicht, 
daß sie den Bahnkörper am rechten Ufer m it ihren 
Projektilen beherrschen und zerstören können. Die 
Forßirung des Saarüberganges wird aber voraus­
sichtlich viel B lu t kosten, weil die Preußen in gün­
stiger Stellung und in gewiß nicht geringer Zahl 
denselben wehren werden.

Der „Presse" kommen aus Rheinholden und 
aus Basel übereinstimmende Berichte zu, zufolge 
denen die Franzosen von Belsort ans m it einem 
starken Korps gegen Großhüningen vorrücken. Bel- 
fort liegt westlich von Basel im Departement des 
Oberrhein und Großhüningen in der Nähe der 
schweizerisch-badisch-sranzösischen Grenze am Rhein.

Die Aufstellung des deutschen Heeres stellt sich 
nun demjenigen, der die bisher eingelaufenen, fre i­
lich spärlichen Nachrichten verfolgt hat, ungefähr 
wie folgt dar:

Die aus dem 7., 8. und 9. Korps bestehende, 
von Steinmetz befehligte Nordarmee hat die Saar- 
^nie von Saarbrücken bis Trier besetzt. ( Is t  diese 
Abgabe richtig, so hätte das Gefecht bei Saar­
brücken insoferne eine höhere Wichtigkeit als sich 
hier die Armeen des Generals Steinmetz und des 
Prinzen Friedrich Karl die Hand reichen, und es 
könnte demnach die Festsetzung der Franzosen aus 
jenem Punkte Steinmetz zwingen, die Saarlinie 
aufzugeben und, um nicht isolirt zu werden, zurück- 
zugehen.)

Endlich bilden das preußische Garde- und das 
6. Armeekorps eine dem Könige zur Verfügung 
stehende Reserve, doch ist zu bemerken, daß eine 
Division des 6. Korps Breslau noch immer nicht 
verlassen hat.

Wo sich das 1. und 10. Armeekorps befinden, 
ist noch unbekannt.

Die Armee des Kronprinzen steht in dem 
^Heinthale von Landau bis gegen den Neckar, mit 
dem 2. baierischeu Armeekorps und der badischen 
Division zwischen Landau und Germersheim, mit 
der hessischen Division bei Rastatt und der würt-

sie darauf erwiederte, sie könne dies nicht thun, so sei 
sie von Ahlin aufgefordert worden, wenigstens zu schwei­
gen.

LGR. P e r k o :  Könnt Ih r  schwören, daß der 
geistliche Herr die ihm zur Last gelegten Worte ganz 
bestimmt nicht gebraucht habe?

Zeuge:  Das kann ich nicht!
Weiter erzählt Sluga, daß sie von einem ge­

wissen Bukovnlg aufgefordert worden fei, sich bei der 
Verhandlung dumm zu stellen.

Michael S t u p a r  war, wie die vorigen Zeugen, 
°n jenem Nachmittage in der Kirche und deponirt 
^schieden, daß der Angeklagte die verhängnißvollen 
A°Ne nicht gesprochen, sondern nur gesagt habe: „Die 
Obrigkeit würde sündigen, wenn sie das Laster nicht 
bestrafen würde, wenn sie sich erkaufen und bestechen 
ließe."

Wie Michael Stupar, sagt auch Joh. S t e r  aus.
Große Heiterkeit rief ein Zeuge hervor, der auf 

Frage des LGR. Perko, ob er für „vg-rLet" noch 
kW anderes Wort kenne, antwortete: toss! rüi
DLvtiL!

Hierauf werden einige Protokolle verlesen, wor­
unter auch die Aussage der Dienstgeberin der Zeugin 
«luga, wornach letztere wirklich zu Hause über die

tembergischen bei Bruchsal. DaS 1. baierische A r­
meekorps liegt in Mannheim, wo sich auch das 
Hauptquartier des Kronprinzen befindet.

Die Mainarmee hat m it dem 3., 4., 5. und 
11. preuß. Armeekorps die Rheinpfalz von den öst­
lichen Abhängen des Haardt bis zum Einschnitte 
der Nahe besetzt und hält das 12. Armeekorps (Sach­
sen) bei Mainz als Reserve. Das Hauptquartier 
des Prinzen Karl ist in Neustadt, dem Knoten­
punkte der aus Rheinhessen von Mannheim, Speyer, 
Landau und Kaiserslautern kommenden Eisenbahnen.

Die Festung Mainz ist nun so weit in Ver- 
theidigungszustand, daß nur noch das Rasiren des 
GlaziS erübrigt. Allein der bürgersreundliche Gou­
verneur, Prinz Woldemar von Schleswig-Holstein, 
w ill mit dem Befehle zum Niederhauen all jener 
lieblichen Promenaden, reizenden Anlagen und präch­
tigen Alleen, welche das alte Mainz umgeben, bis 
zum letzten Augenblicke warten, wenn diese grau­
same Nothwendigkeit nicht mehr zu umgehen sein 
wird. Die Bürger von Mainz haben sich erboten, 
ihm für dieses traurige Zerstörungswerk 3000 A r­
beiter und 200 Wägen zu stellen, so daß es im 
Nu ausgeführt werden kann. So hofft man den 
grünen Schmuck der Festung vielleicht noch zu 
retten.

Prinz Wilhelm von Württemberg, der even­
tuelle Thronfolger, ist ins Hauptquatier des Kron­
prinzen von Preußen abgegangen, um den Krieg 
mitzumachen.

Einem Telegramm aus B e r l i n  zufolge ist 
das preußische Panzerschiff „A rm in ia ," von mehreren 
französischen Panzerschiffen verfolgt, glücklich in die 
Elbemündung eingelaufen.

I n  Folge der Proklamation des Belagerungs­
zustandes wurden fämmtliche Blätter der dänischen 
Agitations-Partei in Nordschleswig unterdrückt.

Die Armirung der Forts von Paris wird mit 
Emsigkeit betrieben; die Umsassungsmauer bleibt 
vorläufig im jetzigen Zustande. Wenn die Ereig­
nisse es erfordern, so wird dieselbe binnen drei 
Tagen für die Vertheidiguug hergerichtet fein können.

I n  A l g e r i e n  bildet man drei neue Tur- 
kos - Regimenter, wodurch diese Truppengattung auf 
25,000 Mann gebracht wird. Die Anwerbung gehl 
sehr rasch von statten, Dank Abd-el-Kader. Die 
Chassepots ° Fabrikation wird m it der größten Be­
schleunigung betrieben. Es handelt sich nur mehr 
um die Zusammenstellung der Stücke, der Kolben, 
Rohre u. s. w., die schon seit zwei Jahren in ver­
schiedenen Fabriken verfertigt worden sind.

Aus Paris wird gemeldet, daß in E h a l o n S  
R u h e s t ö r u n g e n  stattfanden. Soldaten riefen: 
Es lebe die Republik.

Predigt sich im theilweisen Sinne der Anklage geäu­
ßert hätte.

Der Vorsitzende fordert den Staatsanwalt auf, 
feinen Antrag über die Zulassung der Entlastungszeu­
gen zum Eide zu stellen.

Dieser beantragt, daß Andreas Bauten, Johann 
Kepic und Sluga nicht, wohl aber die übrigen Zeu­
gen beeidigt würden.

D r. Costa wünscht vom praktischen Standpunkte 
die Beeidigung sämmtlicher Zeugen mit Ausnahme 
des Jakob Kepic, damit das Volk sehe, daß das „Nicht 
schuldig« aus Grund beschworener Aussagen der Ent­
lastungszeugen geschöpft wurde.

Der Gerichtshof zieht sich zurück und verkündigt 
nach kurzer Berathung, daß er dem Antrage des 
Staatsanwaltes zustimme, worauf die Zeugen Georg 
Music, Blas Kepic, Bedenk, Stupar und Ster beei­
digt werden.

Sohin hält der S t a a t s a n w a l t  in einer län­
geren Rede die Anklage aufrecht, wogegen der Verthei- 
diger Dr. Costa lebhaft und gründlich ankämpft.

Der Gerichtshof zieht sich zur Berathung zurück, 
und verkündet nach kurzer Pause das Urtheil, wornach 
der Angeklagte des ihm zur Last gelegten Vergehens 
n ic h t schul di g erkannt wurde.

Politische Rundschau.
Laibach, 5. August.

J uden  böhmi schen deutschen L a n d ­
s tädt en organisiren sich einem Telegramme der 
„P r ."  zufolge vom Kasino unabhängige Komitees, 
um bei den Neuwahlen tüchtige volksthümliche Par­
lamentsmänner zu gewinnen. Der deutsche Groß­
grundbesitz wartet noch ab, ob Fürst Carlos Auers­
perg die Leitung der Wahlen übernehmen werde.

Die aus Prager Blättern, namentlich aus der 
„P o litik " in Wiener Journale übergegangene Nach­
richt, daß der Kaiser demnächst Prag besuchen werde, 
ist unbegründet. Wie die „P r ."  von guter Seite 
hört, ist eine Reise S r. Majestät nach der böhmi­
schen Hauptstadt vorläufig nicht bevorstehend, ebenso­
wenig auch ein Ausflug des Reichskanzlers dahin.

Die „Presse meldet, die Verhandlungen Vitz­
thums in Florenz über eine N e u t r a l i t ä t s l i g a  
seien sehr erfolgreich.

Die E n t h ü l l u n g e n  mehren sich. DaS 
„Journal officiell" veröffentlicht jetzt eine Depesche 
Gramonts, welche hervorhebt, Bismarck habe dem 
Prinzen Napoleon angerathen, daß Frankreich Bel­
gien nehme. Goltz wiederholte dies gegenüber dem 
französischen Hofe. Frankreich eröffnet? keinerlei 
Verhandlungen mit Bismarck. Die Depesche er­
innert, daß, als Frankreich die Entwaffnung vor­
schlug, Bismarck die Furcht vor einer Allianz Oester­
reichs m it den süddeutschen Staaten und Vergrö- 
ßerungs-Velleitüten Frankreichs vorschützte. Haupt­
sächlich betonte Bismarck die Besorgniß vorder Po­
litik  Rußlands. Bismarck flocht Lleußerungen über 
den Petersburger Hof ein, welche als verletzende I n ­
sinuationen Gramont nicht wiederholen mag.

Auf eine im englischen U n t e r  Hause ge­
stellte Interpellation über die dem Kriege vorange­
gangenen FriedenSverhandlungen erklärte Gladstone, 
daß die Verhandlungen Clarendons mit Preußen 
und Frankreich wegen Abrüstung persönlich und ver- 
tcaulich waren. Brunnows Vorschlag vom 13 J u li 
an Gladstone war gleichfalls persönlicher Natur. 
Die Großmächte sollten den Rücklritt Hohenzol- 
lerns durch ein Protokoll als genügend erklären. 
Damals schien der Rücklritt Hohenzollerns «o ipso 
als genügend, Brunnow stellte aber seinen Antrag 
erst am 16. J u li officiell, folglich zu spät. Heute 
würden kombinirte FriedenSversuche die Kriegfüh­
renden blos erbittern.

Die Londoner Blätter enthalten lange Aus­
züge aus einem dem P a r l a m e n t e  vorgelegten 
B l a u  buch. Dasselbe enthält auf 77 Seiten 124 
Depeschen, welche in der Zeit vom 3. bis 23. J u li 
gewechselt wurden. Der Zweck der Vorlage diese« 
Blaubuchcs ist, zu zeigen, daß die englische Regie­
rung vom Anfang bis zu Ende alles gethan hat, 
um den bedrohten Frieden zu wahren. Die mitge- 
theilten Depeschen thun noch außerdem dar, daß 
auch die übrigen europäischen Regierungen, zumal 
aber Oesterreich und Rußland, das Ihrige gelhan 
haben, die Kriegsgefahr abzuwenden. Im  Uebrigen 
geht noch aus dem vorliegenden Depeschenbündel 
zur Deutlichkeit hervor, daß Frankreich den Krieg 
gewollt, daß cs von Anfang au auf einen Voiwand 
zum Kriege hinarbcitete und sich selbst durch die ent­
schiedenste Betonung seines veränderten Stand­
punktes seitens des englischen Botschafters nnd der 
englischen Regierung nicht bewegen ließ, die Zurück­
ziehung der Thronkandidatur des Erbprinzen von 
Hohenzollern als genügend anzusehen.

Bezüglich d e r M o r d t h a t e n  i n  G r i e c h e n ­
l and  (Affaire bei Marathon) erklärte Lord Glad­
stone im englischen Unterhause, daß unzweifelhaft 
hohe Persönlichkeiten in die Angelegenheit verwickelt 
sind. Der Ministerwechsel ist kein den Wünschen 
Englands günstiges Ereigniß. Es ist die Pflicht 
Englands, Griechenland die für dasselbe bestehende 
Nothwendigkeit zu beweisen, nunmehr allen inter­
nationalen Verpflichtungen nachzukommen.

Der V i z e k ö n i g  von E g i p t e n  ist Diens­
tag von seiner Bußreise nach Konstantinopel wieder 
in Alexandrien eingetroffen.



Zur Tagesgeschichte.
—  D ie  neuen  G o l d m ü n z e n  ü, 8 fl., zu 

deren Emission ein Gesetz den Finanzminister er­
mächtigt, sollen, wie die „Tagespr." meldet, schon in 
nächster Zeit erscheinen. Sie werden ganz den Werth 
der Napoleonsdor haben.

—  M i t  2 0 0 0  St ück  N a p o l e o n d o r  
d u r c h g e b r a n n t .  Dienstag M ittag gab in Wien 
ein Komptoirist eine Tasche mit 2000 Napoleondor, 
da sie ihm zu schwer war, einem Dienstmann mit 
dem Bedeuten zum tragen, stets neben ihm zu bleiben. 
Auf dem Wege schien aber der Stadtträger den werth­
vollen Inhalt erkannt zu haben, denn nach und nach 
beschleunigte er seinen Schritt und eilte plötzlich weit 
voraus, und ehe ihn der Komptoirist einholen konnte, 
war der Stadtträger in einer Seitengasse verschwunden. 
Alle Nachforschungen waren bis Abends erfolglos ge­
blieben. Nach dem heutigen Kurse beträgt die Summe 
zirka 22.000 fl.

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten. 
Lokal-Chronik.

—  ( Se l b s t mo r dv e r s u c h . )  Heute Nachts 
machte im Perles'scheu Gasthausgarten ein Handluugs- 
koinmis einen Selbstmordversuch, indem er sich mit 
einem Revolver in die Stirne schoß. Die Kugel blieb 
im Knochen stecken und wurde der Schwerverletzte ins 
Spital gebracht.

—  ( E i ne  s l ov en i s c he  B e g l ü c k w ü n ­
schungsadresse an den Papst )  aus Anlaß 
seiner Jusallibilitätserklärung wird in den Häuser» 
kolportirt und liegt in den Sakristeien der Pfarrkirchen 
zur Unterschrift auf, in derselben wird untern ändern 
der Papst als erster Pervak auf Erden bezeichnet.

—  ( Sl oveni sche Z e i t u n g s  s t i mmen über  
die A u s h e b u n g  des Konko r da t es . )  „Slov. 
Narod" beobachtet hierüber ein leicht erklärliches, tiefes 
Stillschweigen. —  „Danica" schwelgt noch zu sehr im 
Jnfallibilitätstanmel, um mit klerikaler Wuth diesen 
Staatsakt zu bekämpfen, vorläufig meint sie nur: Der 
Protestant B eust muß eö besser wissen, als andere 
Leute, was das unschuldige katholische Dogma der Un­
fehlbarkeit mit der Giltigkeit des Konkordates zu schas 
fen habe. Wie alle Schläge gegen die Kirche schließ­
lich auf den zurückfielen, der sie geführt, so wird es 
auch diesmal ergehen. Pius IX . ließ sich durch schlim­
mere Gewitter im Wege, den ihm die Vorsehung 
vorgezeichnet hat, nicht beirren, und auch dieser 
Schlag wird ihn nicht zu Boden werfen. Seine Un­
fehlbarkeit ist nun ein Glaubensartikel, den jeder Ka­
tholik so wie jedes andere Dogma glauben muß; auch 
jene, die früher dagegen waren, haben sich dem unter­
worfen (?), und ein Minister, der anders handelt, ist 
im Widerspruch mit dem Glauben der österreichischen 
Völker." —  „Novice" verhöhnet die Liberalen mit fol­
gender Apostrofe: Nachdem das Konkordat nun auf­
gehoben ist, wird das Agio verschwinde», werde» wir 
statt der Banknoten nur Silber und Gold abzäh- 
len, unsere Armee wird siegen, wo immmer sie sich 
zeigen wird. Wer das alles nicht glaubt, zahlt einen 
schlechten Groschen,

Eingesendet.
Keine Krankheit vermag der delikaten Rsvales 

eiere äu La rr^  zu widerstehen, und heilt dieselbe ohne 
Medizin und Kosten alle Magen-, Nerven-, Brust- 
Lungen-, Leber-, Drüsen-, Schleimhaut, Athem-, Bla- 
sen- und Nierenleiden, Tuberkulose, Schwindsucht, 
Asthma, Husten, Unverdaulichkeit, Verstopfung, D ia rr­
höen, Schlaflosigkeit, Schwäche, Hämorrhoiden, Wasser 
sucht. Fieber, Schwindel, Blutaussteigen, Ohrenbrausen 
Uebelkeit und Erbrechen selbst während der Schwan 
gerschast, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheu 
matismus, Gicht, Bleichsucht. —  72,000 Kuren, die 
aller Medizin widerstanden, worunter ein Zeugniß 
S r. Heiligkeit des Papsteö, des Hofmarschalls Grafen 
Pluskow, der Marquise de Brshan. —  Nahrhafter 
als Fleisch, erspart die Revalescivre bei Erwachsenen 
und Kindern 50mal ihren Preis in Mediziniren.

Zertifikat vom Herrn Dr. Medizine Josef Viszlay.
Szeleveny, Ungarn, 27. M ai 1867. 

Meine Frau, die mehrcre Jahre an Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit, allgemeiner Schwäche und Schmerzen gelitten 
und alle Medikamente und Bäder vergebens versucht hatte, 
ist Lurch D u Barrvs LsvalWeitzre gänzlich hergestellt wor­
den und kann ich dieses exzellente Nahrungsmittel jedem 
Leidenden bestens empfehlen.

Im  tiefstem Dankgefiihl verbleibe ich m it Achtung er­
gebenster Diener Joses V i s z l a y ,  Arzt.

I n  Blechbüchsen von '/z Pfd. fl. 1.50, 1 Pfd. 
fl. 2.50, 2 Pfd. fl. 4.50, 5 Pfd. fl. 10, 12 Pfd. fl. 20, 
24 Pfd. fl. 36. —  Lövrüeseiörs Oli06oIä,t66 in 
Tabletten für 12 Tasten fl. 1.50, für 24 Tassen 
fl. 2.50, für 48 Taffen fl. 4.50, in Pulver für 12 
Taffen fl. 1.50, 24 Taffen fl. 2.50, 48 Tassen 4.50, 
für 120 Taffen fl. 10, 288 Taffen fl. 20, 576 
Taffen fl. 36. —  Zu beziehen durch B a r r y  du 

a r r y  L  Co. in W i e n ,  Goldschmiedgaffe 8 ;  in 
Lai bach bei Ed. M a h r ,  Parfnmeur; in Pest 
T ö r ö k ;  in P r a g  I .  Fürs t ;  in P r e ß b u r g  
P i s z t o r y ;  in K l a g e n f n r t  P. B i r n b a c h e r ;  
in L i n z  H a s e l ma y e r ;  in Bozen L a z z a r i ;  in 
B r ü n n  F r a n z  Ede r ;  in Gr az  O b e r r a n z ­
mey e r ,  G r a b l o w i t z ;  in M a r b u r g  F. K o l l e t -  
n i g ;  in Lembe r g  R o t t e n d e r ;  in K l a u s e n ­
b u r g  K r o n s t ä d t e r ,  und gegen Postnachnahme.

Witterung.
Laibach,  5. August 

Morgenuebel. Borm. wechselnde Bewölkung, Wolken­
zug aus SO- W ä r m e :  Morgens 6 Uhr -s- 12.2°, Nach­
mittags 2 Uhr->- 1».1 o(I86ö 218 ;  1868 -s- 18.1°: 
B a r o m e t e r  324.19'". Das gestrige Tagesmittel der 
Wärme -f- 16.0", um 0.7° über dem Normale. Der ge 
strige Niederschlag 0.70

Angekommene Fremde.
Am 5. August.

8t«,I» Stupar, Kostelj?. — Hönigmaun, Kauf,».,
Polen. — Sulzer, Kausm., Wien. — Schwicdernoch 
Ingenieur, Wien. — Stalzer, Tuchsabrikaut, Gollschee.
— Plan, Kausm,. Wien. — Gabriel, k. k. Ol-crstaais 
Anwalt, Graz. — Rudol>, k. k. Hauptmann, Schloß 
Galenfcls. — Moditz, «ludircndcr, Rudolssiverth. — 
Dc. Camrlli, Professor, Triest. — Rukl, Kaufni., Wie»
— Kollmann, Kausm., Brünn. — Zishmann, Professor, 
Triest.

JoZa, Bibliothekar, K-Mhely. — Arko, Han­
delsreisender, Z-ngg. — Porcnta, Handelsreisender, Zengg. 
Ritter v. Thieny, königl. Tafelrath, Agram. — Ranzm- 
ger, Sauerbruun. —' Weiß, Tuchfabrikai», Gotlschce
— Rom, Gottschee. — Cadore, Handelsmann, Triest. — 
Kamermayr, Kausm., Pest. — Neus, k. k. Lieutenant 
Graz. — Spazer, k. k. Oberlientenaitt, Graz. — Czaja- 
nek, Lack. — Barago, Kausm., Kanischa. — D r. Dol- 
nilschar, Mediziualralh, Triest. — Wagner, Kaufmann, 
Triest. — Beruiger, Maschineninspettor, Wien.

I I - » ' .  Zngini, Triest. —  Jasci, Triest.
— Monfioli, Triest.____________________________

Verstorbene.
Den 4. August. Frau Anna Wildner, Kaufmanns 

witwe, alt 26 Jahre, in der Stadt Nr. 179 an der Ab­
zehrung.________________________________________

Korrespondenz.
An M . R .: Ih re  in  Reimen abgefaßte Antwort 

sür 1. August 1870 kann nnr als Inserat Aufnahme sin 
den, der Brief erliegt zu Ih rer Verfügung in der Expedition.

Gedenktafel
über die am 8. A u g u s t  1 8 7 0 stattfindenden 

Lizitationen.
3. Feilb., Hocevar'sche Real., Ambrnß, BG. Teisen­

berg. — 1. Feilb., Teran'sche Real., S t. M artin , 1850 fl 
BG. Krainbnrg. — 2. Feilb., Singer'sche Knoppern, LG 
Laibach. — 2. Feilb., Krizner'sche Real., Unterseichting, 
LG . Krainbnrg. — 2. Feilb., Straus'sche Real., Laibach 
LG. Laibach. _______________________ _____

Telegramme
Die heutige „Laibacher Ztg." hat ein Extra 

blatt mit folgender Nachricht ausgegeben: Berlin
4. August, 9 Uhr Abends. Wolffs Bureau meldet 
aus Niederotterbach vom 3. Augüst Nachmittags 
6 Uhr: Glänzender aber blutiger Sieg der krön
priuzlicheu Armee unter des Kronprinzen Augen bei 
Erstürmung von Weißenburg und deö dahinter lie 
gcuden Geisbergcs durch Regimenter vom 5. und 
11. preußischen und 2. bairischen Armeekorps. Die 
französische Division Douai vom Korps Mac Mahon 
unter Zurücklassung ihres Zeltlagers 
Auslösung zurückgeworfen. General

in voller 
Douai todt

Ueber 500 unverwundete Gefangene, darunter viele 
Turkos, und ein Geschütz in unseren Händen. Un­
srerseits General Kirchbach leichten Streifschuß, 
Königsgrenadiere und 50. Regiment (Schlesier) starke 
Verluste. (Niederotterbach, Dorf in der bairischen 
Pfalz an der französischen Grenze zwischen Berg­
abern und Weißenburg.)

Schützeilsreiliide! Achtung!

L e l i ü t ^ s n  - X a p s I I s
Morgen Samstag in der 

Anfang 8 Uhr. E in tritt 10 kr.

p e iM M k n i - k^sp ik i'
zum Obsteilldnusten

per Elle 24 und 30 kr. bei (286—6)

.loset Kru'iiiKirL'.

P a g lia n o - S ir u p
garautirt echt durch meine persönlich angebahnte Ver­
kündung mit Hrn. k i r .

in Florenz.

Engl. Sicherheitszünder U
fnnkens in die Ladung bei Felscnsprengnnnen.

Wetzsteine ausNaxos-Schmirgel
das nützlichste wegen seiner Einfachheit, da er nicht 
benetzt zu werden braucht, um die feinste und nach­
haltigste Schneide hervorznbringeu.

Jönköpings Säkerheh Tänd-
^cht schwedische Ticherhcits-ZiindhSlz- 
Hx») ohne Schwefel und ohne Fosfor, zün­

den nur an deu Seitenkanten der Schachteln.

bei (3 0 2 -1 )

Dom. m Innsbruck,
Kurz- und Eisenwaarcnhandlung.

Wiener Börse vom 4. August._______
WareS tL L ts tO L ä o . Geld

5perc. öfterr. W äbr. . 
dto. Rente. öst.Pap. 
dto. dto. o ft. in S ilb . 

-iose von 1854 . . . 
Lose von 1860, ganze 
!ose vo« 1860, Fünft, 
^ram iens-. v. 1864 .

53.50 
62.7l> 
7 8 . -  
86 25 
97.5( 

101.—

S rm rä o rr1 1 .-O d I.
Steiermark zu5pL t. 
Kärnten, Kram 
u. Küstenland 5 „ 

Ungarn . . zu5 « 
Kroat.u. S la v . 5  ̂
Liebenbürg. „  5 ^

71^75 

S6 50

^ationalbank . . - 658.— 
Lreditanstalt . . . 223.50 
/r. ö. EScomvte-Aes. 755.— 
Lnglo-österr. Lank .190.50
Öest. Bodencred.-A. . — 
Oest. Hvvoth.-Lank ^ vn.— 
Steier.SScompt.-Bk.z — 
Kais. Ferd.-Nordb. . 1890 
Südbabn-Gesellsch. .183 .— 
Kais. Elisabeth-Bahn. 190.50 
Larl-Ludwig-Bahn 213.50 
Siebenb. Eisenbahn .! — 
tkais. Franz-2osesSb. .169.— 
')ünst.-Barcser E .-B .' - . — 
Älsöld-Fium. Bahn .153.—

/ia tion . ö.W . verloSb. 
kng. Bod.-Lreditanst. 
Lllg.öst.Bod.-Eredit. 
dto. in  33S.rückz. .

SO.—

105^50 
! 89.L0

53.75 
tiZ.— 
78.50 
8tt.5<> 
98 —

72.-

660.-
»24.—
760.—
>91.—

64̂—

1895 
183 50 
19l.— 
214.—

170.—

91.—

106
90.—

est. H ypo th .-B ank. 

? r1 o r ttL ts -0 d 1 L x .
Südb.-Ges. zu 500 Fr.

dto. BonS 6pEt. 
Nordb. (100 fl. E M .) 
S ieb .-B .(200 fl.ö .W .) 
RudolfSb.(300fl.ö.W.) 
Franz-Jos. (LOOfl.S.)

I.0SV.
Credit 100 fl. ö. W . . 
Dvn.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. LM . . . 
Triester 100 fl. T M . .

dto. 5 0 fl. ö.W . . 
Ofener . 40 fl. ö.W. 
Salm  . „  40 » 
P a lffy . „  40 „ 
ö?ard . ,  40 „
S t. GenoiS„ 40 „  
Windiscbgrätz 20 „ 
Waldstein . 20 „

Rudolfsstift, io  ö.W. 

^ s o d s s L  (SM on.) 

LugSb. lOOfl.südd.W.
Franks. 100 st. « " 
vondon 10 Ps. S te rl. 
Paris 100 Francs

Kais.Münz-Ducaten. 
8o-FrancSstück. . 
Vereinöthaler . . 
S ilbe r . .

Geld

108.—
236.—

83.50
.«>4.50
88.—

144.50

108.50
240.—

84̂—
8 5 .-
88.50

145.—

111.—
111.50
129.—
50.75

6.05
10.48

1.93
129.—

112.—  
112 50 
129.50 
5 1 . -

6.07
10.4»
1.94

129.50

Telegrafiscker Wechselkurs
vom 5. August,

Sperz. Rente österr. P ap ie r  52.70. —  Sperz. Rente 
Ssterr. S ilb e r  61.70. —  l  860er S ta - ts a n le h e n  8 6 .— . — 
Bankaktien 656. — Kreditaktien 2 1 8 .— . — London 130.25. 
- S i l b e r  129 50. — N apoleonsd'or 10.53.

Verleger uud fllr  die Redaltion verantwortlich: O t t o m a r  B am be rg . Druck von J g n .  v. K l e i n m a y r  L Fed. B a mb e rg  in Laibach.


